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Für Ingvild







WENN VILLEN DOCH NUR SELBST ERZÄHLEN KÖNNTEN…


Das vielfach bewunderte Grunewaldviertel in Berlin birgt Tausende von Geschichten, von denen viele erzählenswert sind. Hier finden Sie einige, erzählt von einem international tätigen Geschäftsmann, der nach dem Mauerfall gemeinsam mit seiner Frau eine erste Wohnung in einer Villa im Grunewaldviertel erwarb.


Die ehemals herrschaftlichen Räume waren schon nach dem Krieg in neun kleine Eigentumswohnungen aufgeteilt worden. Es gab also acht weitere Miteigentümer und eine desinteressierte, externe Verwaltung, die sich nicht kümmerte. Das Gras im rattenverseuchten Garten stand hüfthoch, die Tiere tummelten sich nicht nur dort.


Der Autor sammelte von nun an Geschichten, die durchgehend authentisch sind. Wie in Balzacs „Menschlicher Komödie“ reicht auch seine Bandbreite von amüsant und skurril über makaber bis lebensbedrohlich. Die zugrundeliegenden menschlichen Eigenschaften sind Sympathie, Humor, Mut bis hin zur Begeisterung, krasse Hochstapelei, Betrug, trickreicher Neid, offener Hass, grausamer Sadismus und nicht zuletzt sogar Mordlust. Zwischen ganz normalen Menschen treiben Halunken, Hochstapler und Sadisten hier ihr Unwesen.


Sie werden sich in der bizarren Welt eines Immobilien-Thrillers wiederfinden, in dem Betrug auf der Tagesordnung steht und mit einem Federstrich Vermögen geschaffen oder auch vernichtet werden.




VORWORT


Sie wohnen in Grunewald? Ist die Antwort ein schlichtes Ja, sind Erstaunen und nicht selten Bewunderung beim Gegenüber die Folge. Noch immer ist der Grunewald Berlins gefragtestes Villenviertel, auch wenn ihm mit Dahlem inzwischen ein starker Konkurrent erwachsen ist.


Wahrscheinlich hat niemand das alte Grunewaldviertel treffender beschrieben, als Nicolaus Sombart in seinem Erinnerungsbuch „Jugend in Berlin (1933-43) Ein Bericht“, in dem er darauf hinweist, dass es in der Glanzzeit des Wilhelminischen Deutschland entstand:


„Von Villenvorort zu sprechen, führt in die Irre. Im Grunewaldviertel baute die Großbourgeoisie in parkartigen Gärten ihre Schlösser. Die Alleen sind hier so breit, weil Reitwege auf ihnen geführt waren. Was heute als ansehnliches Wohnhaus wirkt, war früher Reitstall oder Remise. Nur vereinzelt lebten hier Menschen von bescheidenerem Lebenszuschnitt - das waren Professoren oder Literaten“, zu denen auch Sombarts Elternhaus gehörte.


Das alte Grunewaldviertel – im Rückblick eine Idylle, fern der Massenaufmärsche im Zentrum der Reichshauptstadt – ist Geschichte. Die Idylle ist geblieben. Das Geschmäckle von teuer und reich auch. Nicht wenige möchten dazugehören und tun alles dafür, um dort leben zu können.


Die Geschichte des Grunewaldviertels setzt sich aus Geschichten zusammen, bunt und vielfältig, skurril, traurig, bewegend, heiter, dramatisch, kriminell … eben wie das Leben selbst. Einige werden gern erzählt, andere lieber verschwiegen.


Die Villa, um die es in diesem Büchlein im Wesentlichen geht, ist Ende des 19. Jahrhunderts von einem prominenten Bauherrn errichtet worden. Drei Eigentümer später, in den dreißiger Jahren des vergangenen Jahrhunderts, bewohnte sie schließlich eine jüdische Anwaltsfamilie mit ihrem Personal. Die Enteignung während der Nazizeit und der infolge der Wohnungsnot der Nachkriegszeit erfolgte spekulative Umbau des Gebäudes führte dazu, dass der gesamte Bau in neun Kleinstwohnungen aufgeteilt wurde. Dies veränderte den Charakter der Villa vollständig, was sich auch auf ihre Bewohner auswirkte. Wenn doch die Villa nur selbst plaudern könnte…


Die in diesem Episoden-Roman fiktionalisierten Ereignisse sind durchweg so oder ähnlich geschehen. Die darin agierenden Personen wurden zur Wahrung ihrer Persönlichkeitsrechte verändert. Jede Ähnlichkeit zu lebenden Personen ist daher rein zufällig und nicht beabsichtigt.




Gerhard D. Schuster







1. EIN WEIBLICHER „NAPOLEON“ UND DER ERSTE MIET-PRELLER


Unsere sich als schicksalhaft erweisende erste Begegnung mit einer alten Villa im Berliner Grunewald liegt lange zurück. Um sie zu nachvollziehen zu können, muss ich weit ausholen.


Es war etwa sechs Jahre nach der Gründung unserer internationalen Handelsfirma in Oldenburg. Im Lager beschäftigten wir bis dahin Abiturienten und Studenten auf Teilzeitbasis. Aber die Umsätze stiegen. Die Einstellung eines Vollzeit-Lagerverwalters wurde zwingend.


Unter den Bewerbern war eine kleinwüchsige Frau mittleren Alters namens Detering, die mit einem Expressdienst selbst eine eigene Firma gehabt und ebenfalls mit Studenten gearbeitet hatte. Ich stellte sie aufgrund ihrer Erfahrung ein, obwohl mir ihre merkwürdig glitzernden Augen von Anfang an nicht geheuer waren.


Hätte ich nur auf meine innere Stimme gehört! Es zeigte sich, dass diese Frau nicht nur über eine fast napoleonische Willenskraft, sondern auch den sogenannten „Killer-Instinkt“ zum Aus-dem-Weg-Räumen von unliebsamen Gegnern verfügte.


Ingvild, meine Frau, war damals aus steuerlichen Gründen Mehrheitseigentümerin unserer GmbH. Ich hatte den taktischen Fehler begangen, ihr einen sozialversicherten Ganztagsjob immer wieder auszureden und sie von der für die Firma viel kostengünstigeren Minijob-Lösung zu überzeugen. Sie sah das auch jedes Mal ein, aber ohne, dass ich es ahnte, „brodelte“ es in ihr. Dies hatte die neue Lagerverwalterin sofort erkannt und sah sich vielleicht bereits als künftige Geschäftsführerin. Mit ihrer fast hypnotischen Überzeugungskraft gelang es ihr hinter meinem Rücken, Ingvild davon zu überzeugen, dass ich im Begriff sei, die Firma in die Insolvenz zu treiben.


Aus heiterem Himmel wurde ich von meiner Ehefrau und Miteigentümerin per Einberufung einer Gesellschafterversammlung mit der Forderung überrumpelt, den Geschäftsführerposten abzugeben. Sollte ich dem nicht nachkommen, würde ich wegen Inkompetenz von ihr als Mehrheitsgesellschafterin abgesetzt.


Als ich daraufhin der Detering sofort und fristlos kündigte, verließen mich sowohl Ingvild als auch unsere beiden Büromitarbeiterinnen. Alle hatten sie der unglaublichen Überzeugungskraft dieses teuflischen Willensbündels nichts entgegenzusetzen.


Der Rechtsexperte der örtlichen IHK gab mir „keine Chance“, weil Frauen nach seiner Erfahrung „so etwas“ bis zum Ende durchziehen würden. Dazu kam, dass auch die Banken infolge der negativen Interna in der Firma umgehend die Kreditlinien heruntergesetzt hatten.


Wenigstens die bei uns tätigen Studenten standen auf meiner Seite. Ohne mein Wissen versuchten sie tatsächlich, die kleinwüchsige Hexe in ihrem Wohnwagen von der Autobahn in den Graben abzudrängen, wie sie aufgeregt berichteten. Ein verzweifelter, aber von mir nicht gutgeheißener Rettungsversuch, der glücklicherweise scheiterte.


Ein skrupelloser lokaler Anwalt, von Kollegen mit dem Ehrentitel „Wadenbeißer“ versehen, witterte das große Geschäft und mailte mir aus heiterem Himmel, dass meine Ehefrau sich nunmehr „endgültig“ von mir scheiden lassen wolle. Ich engagierte daraufhin selbst einen Anwalt, merkte aber bald, dass die beiden Juristen sich gegenseitig hochschaukelten, anstatt nach einer für mich akzeptablen Lösung zu suchen.


Ich kündigte meinem Anwalt und nahm den Kampf allein auf. Ich wollte unbedingt sowohl meine Firma als auch meine über alles geliebte Ehefrau zurück, egal, was alle „Experten“ dieser Welt dazu zu sagen hatten. Es gelang mir gegen jede Wahrscheinlichkeit, beide Ziele zu erreichen.
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